
 
 

Immobilienscout24 vergesellschaften:  

Kontext, Ziele und konkrete Wege 

Broschüre der Gruppe Redscout24 

Worum geht es bei Redscout24? Was ist das Problem an Immobilienscout24, wie könnte digitale 

Wohnungsvermittlung bedürfnisorientiert funktionieren und wie wollen wir dorthin kommen? Diese 

Broschüre gibt einen Überblick, Stand August 2026. Mehr Ressourcen findet ihr auf unserer 

Webseite, kontaktieren könnt ihr uns unter vergesellschaften@redscout24.de 

Digitaler Profit aus der Wohnungsnot 

Im Herbst 2025 verdrängte die Wohnungsvermittlungsplattform Immobilienscout24 den 

Autohersteller Porsche im deutschen Aktienindex. Ein Industrieunternehmen mit einem Umsatz von 

40 Milliarden und zehntausenden Mitarbeiter*innen wurde auf den Finanzmärkten als weniger 

wertvoll beurteilt als ein Portal, das Wohnungen und Häuser vermittelt. „Die Wohnungsnot als 

Türöffner“, titelte die Wirtschaftswoche kurz darauf und bezeichnete Immoscout24 als größten 

Profiteur der Wohnungskrise.  

Der Immobiliensektor gewinnt nicht nur an den Finanzmärkten, sondern auch im Alltagsleben an 

Bedeutung. Vor allem in Großstädten ist der Mangel an bezahlbarem Wohnraum heute wieder das 

wichtigste Thema. Dieser Mangel hat viele Ursachen, nicht zuletzt die Privatisierung von sozialem 

Wohnungsbau, der Aufstieg börsennotierter Wohnungsgesellschaften und Spekulation mit Boden in 

aussichtsreichen Lagen, die in Preissteigerungen münden. Wohnen macht arm. Dabei sind 

Wohnungsvermittlungsplattformen mehr als die vermeintlich neutralen Marktplätze, als die sie 

häufig dargestellt werden. 

Die Beschäftigung mit Immoscout24 zeigt, worauf das 

Geschäftsmodell digitaler Wohnungsvermittlungsplattformen 

vor allem basiert: Einnahmen, die durch die strategische 

Monopolisierung der Kontrolle von Daten zum 

Wohnungsmarkt generiert werden. Bei Immoscout24 finden 

sich drei Geschäftsfelder: Wohnungssuchende, das Geschäftskundensegment aus Makler*innen und 

Eigentümer*innen sowie Geschäfte mit Daten. Wohnungssuchende können kostenpflichtige 

Abonnements bei Immoscout24 abschließen. Je weniger Wohnraum es gibt, desto stärker sind 

Suchende auf marginale Vorteile, wie sie durch Abos versprochen werden, angewiesen. Im noch 

profitableren Geschäftskundensegment verdient Immoscout24 ebenfalls Geld mit Abonnements. 

Die Preise für Makler*innen hat Immoscout24 verringern deren Margen und sie sind stark in das 

Ökosystem der Plattform eingebunden. Gleichzeitig bündelt Immoscout24 aber für Makler*innen 

relevante Serviceleistungen wie Listings oder Standortanalysen und winkt mit exklusivem Zugang 

zu Markttransparenz und einer besseren Sichtbarkeit auf dem Wohnungsmarkt. Zukünftige 

Vermieter*innen erhalten Preisempfehlungen, die gesetzlich zulässige Höchstmieten ignorieren, 

und erfahren, wie viele Suchanfragen für Wohnungen mit bestimmten Parametern (Größe, Preis, 

„Das hat mein Leben komplett 

übernommen. Irgendwann habe ich eine 

pawlowsche Reaktion entwickelt und alle 

fünf Minuten auf mein Handy geguckt." 

Tom E. über seine Wohnungssuche bei 

Immoscout24 im Gespräch mit Redscout24 

https://redscout24.de/
mailto:vergesellschaften@redscout24.de
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Lage) live sind. Das alles führt zu einem „Lock-in“-Effekt: Beide Seiten sind auf der Plattform 

quasi gefangen und Immoscout24 kann diese Situation ausschlachten. Das tut es auch: Aktuell 

optimiert Immoscout24 das datenintensive Geschäftsmodell weiter und zieht in beiden Segmenten 

die Abo-Preise an. Auch wenn die Wohnungsnot nicht durch Immoscout24 entsteht, verschärfen die 

profitorientierte Logik und die Marktmacht der Plattform sie. Die Hauptleidtragenden sind die 

Wohnungssuchenden. 

Immoscout24 hilft Vermieter*innen und Makler*innen dabei, auch überteuerte Angebote möglichst 

erfolgversprechend zu vermitteln. Unsere Analysen zeigen, dass teure Angebote auf Immoscout24 

überrepräsentiert sind. Im Vergleich zum existierenden 

Bestand finden sich hier überdurchschnittlich viele 

möblierte Wohnungen, Kurzzeit-

Vermietungsverhältnisse sowie Neubauten. Die 

Durchschnittspreise von Immoscout24 gelten 

gleichzeitig als Marktmesslatte, was bedeutet, dass sie 

als Referenzwert herangezogen werden, um den 

aktuellen Stand des Marktes zu bestimmen. Damit liegt 

nahe, dass Immoscout24 dazu beiträgt, dass Mieten steigen. Unsere Analysen zeigen auch, dass 

Angebote auf Immoscout24 regelmäßig gegen die Mietpreisbremse (siehe Infokasten) verstoßen 

könnten. 57% der Inserate aus unser Stichprobe sind möglicherweise nicht mit der Mietpreisbremse 

vereinbar, bei 41% der Angebote liegt sogar Verdacht auf eine Straftat nach Mietwucherparagraf 

nahe. Weitere Analysen wie der Scan des Berliner Senats von 4.539 Angeboten kommen zu 

ähnlichen Ergebnissen. 

Es geht auch anders 

Wir wollen Immoscout24 vergesellschaften. An die Stelle einer gewinnorientierten Plattform, die 

die Wohnungsnot verschärft, soll eine demokratisch organisierte Wohnungsvermittlungsplattform 

treten. Das heißt: Sie vermittelt Wohnraum bedürfnisorientiert und verringert das 

Machtungleichgewicht zwischen Mieter*innen und Vermieter*innen. Prinzipiell erfüllt ein 

vergesellschaftetes Immoscout24 die gleiche Grundfunktion wie das profitorientierte Gegenstück: 

Mieter*innen können Wohnungen suchen, Vermieter*innen können Mieter*innen suchen. Doch es 

funktioniert dabei grundlegend anders. Hier ein paar Beispiele: 

• Transparenz für Wohnungssuchende: Die vergesellschaftete Plattform gibt Suchenden 

relevante Informationen über die zu vermietenden Wohnungen und deren Vermieter*innen. 

Konkret sind das standardisierte, nicht beschönigte Angaben über die Wohnungen, deren 

Miet- und Eigentumshistorie, der Mietpreisverlauf, Angaben über das Portfolio der 

Vermieter*innen (Anzahl, Art und Orte weiterer Wohnungen), Bewertungen früherer 

Mieter*innen (der Wohnung und der*des Vermieter*in) und ggfs. auch Kontaktdaten 

früherer Mieter*innen. 

• Grenzen für Vermieter*innen: Die Plattform gibt Vermieter*innen weder Informationen 

über die Zahlungsbereitschaft und mögliche Mietsteigerungen auf dem Wohnungsmarkt 

insgesamt noch sensible Informationen über individuelle Suchende. Zugänge zu 

Kreditwürdigkeit und Bankkonten verschaffen Suchenden keine Vorteile und sind daher 

Infokasten: Was ist die Mietpreisbremse? 

Bei der Wiedervermietung einer Wohnung darf der*die 

Vermieter*in als zulässige Miete höchstens die ortsübliche 

Vergleichsmiete plus 10 Prozent fordern. Die ortsübliche 

Vergleichsmiete ergibt sich aus dem Mietspiegel. Der 

Mietspiegel dient den Vermieter*innen als 

Mieterhöhungsinstrument, den Mieter*innen als 

Begrenzungsinstrument und den Gerichten als Grundlage 

zur Ermittlung der ortsüblichen Vergleichsmiete bei 

Mieterhöhungsstreitigkeiten. 

Mehr Informationen findet ihr hier. 

https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2026/07/berlin-mieten-scan-senat-mietpreisbremse.html
https://www.berliner-mieterverein.de/recht/infoblaetter/info-169-die-mietpreisbremse-bei-wiedervermietung.htm


 
 

unnötig. Stattdessen stellt die Plattform sicher, dass die Inserate grundlegenden gesetzlichen 

Regelungen wie der Mietpreisbremse entsprechen, indem Inserate mit höheren Preisen nicht 

geschaltet werden können. Zudem erhebt und veröffentlicht die Plattform Statistiken 

darüber, wie viele Inserate über Ausnahmeregelungen (wie durch Möblierung oder 

Sanierung) die Mietpreisbremse umgehen. 

• Bedürfnisorientierte Vermittlung: Die vergesellschaftete Plattform schafft Anreize, um 

Wohnungen nach Bedürftigkeit zu vergeben, also nach einer Kombination aus zeitlicher und 

sozialer Dringlichkeit (z.B. von Alleinerziehenden) und möglichen weiteren Faktoren. 

Kostenpflichtige Premium-Abos für Wohnungssuchende (die aktuell eine bevorzugte 

Anzeige versprechen) werden abgeschafft und stattdessen erfolgt eine demokratisch 

erarbeitete Gewichtung der Suchenden, die die Reihenfolge der Anzeige bei den 

Vermieter*innen bestimmt. Im Idealfall erhalten Vermieter*innen zunächst nur Zugriff auf 

die Kontaktdaten einer begrenzten Zahl an Suchen mit der höchsten Bedürftigkeit, die bei 

Besichtigungen bevorzugt werden sollen, bevor sie weitere Suchende kontaktieren können. 

Eine Plattform demokratisch auszugestalten heißt natürlich, dass die genauen Funktionalitäten und 

Gewichtungen demokratisch ausgehandelt werden müssen. Wir halten dafür ein System der 

Mitbestimmung mit lokalen und überregionalen Wohnungsvermittlungsräte für geeignet, in denen 

die digitale Wohnungsvermittlung beraten und gestaltet wird. Wie eine Art Rätesystem 

funktionieren kann, das neben den direkt Betroffenen - den Mieter*innen eines Ortes - auch weitere 

Interessen einbindet, dafür hat Deutsche Wohnen & Co. Enteignen bereits ein umfassendes Konzept 

entwickelt. Wir halten es für sinnvoll, diese demokratisch ausgestaltete Wohnungsvermittlung von 

der kommunalen Ebene aus zu denken, denn die Situation auf Wohnungsmärkten variiert erheblich 

je nach Kommune - ob z.B. akute Knappheit und Gentrifizierung das Problem sind oder eher 

mangelnde Sanierungen und zunehmende Präsenz von Finanzinvestoren. 

Eine kommunaldemokratische Steuerung bedeutet auch, dass die Plattform ingesamt dezentral 

ausgestaltet sein soll: Wir wollen keine zentralisierte Datenbank aller Wohnungen, ihrer 

Eigentümer*innen und Miethistorie, sondern dezentrale, vernetzte Plattformen. Es ist möglich, zum 

Beispiel bei einem Umzug in eine andere Kommune auch von außerhalb Suchanfragen zu stellen, 

ähnlich wie Leihanfragen an Bibliotheken in anderen Orten möglich sind. Das erfordert eine 

grundlegend vergleichbare Dateninfrastruktur, um die Wohnbestände miteinander zu vernetzen, 

ohne dass alle Daten an einem Ort liegen.  

Im Ergebnis heißt das: Eine vergesellschaftete Wohnungsvermittlung dämpft Preisanstiege statt sie 

zu beschleunigen, schlägt nicht neben den Mieten noch weitere Profite aus dem Wohnungsmarkt, 

sondern schafft kommunal verankerte Steuerungsmöglichkeiten, um Wohnungen demokratisch und 

bedürfnisorientiert zu vermitteln. 

Konkrete Wege  

Die Vergesellschaftung von Immoscout24 kann auf unterschiedlichen Wegen erfolgen. Dabei 

denken viele Menschen zuerst an der Kampagne "Deutsche Wohnen & Co Enteignen" zu 

orientieren. Praktisch würde dies bedeuten, die ImmobilienScout GmbH (Hauptsitz Berlin) durch 

ein Gesetz auf Basis von Art. 15 GG in eine Rechtsform zu überführen, die einen 

https://content.dwenteignen.de/uploads/Gemeingut_Wohnen_3a03fa4c87.pdf
https://content.dwenteignen.de/uploads/Gemeingut_Wohnen_3a03fa4c87.pdf


 
 
gemeinwohlorientierten Betrieb sicherstellt. Wir bevorzugen diesen Ansatz nicht, denn er würde 

eine Reihe an Herausforderungenmit sich bringen. Es ist juristisch unklar, wie die immateriellen 

Teile einer digitalen Plattform (konkret etwa Daten oder Verträge mit Rechenzentren). Darüber 

hinaus hat dieser Weg den praktischen Nachteil, dass zu erwarten ist, dass 

Wohnungseigentümer*innen nach einer Vergesellschaftung zu Konkurrenzplattformen wechseln, 

die weniger an den Interessen der Mieter*innen ausgerichtet sind und profitablere Bedingungen 

bieten. 

Wir halten aktuell einen anderen Weg für besser geeignet, um Immoscout24 durch eine 

gemeinwohlorientierte digitale Wohnungsvermittlungsplattform zu ersetzen, und zwar über 

kommunalpolitische Maßnahmen. Gemeinden können für kommunale Dienste wie Müllabfuhr und 

Abwasserentsorgung einen Benutzungs- und Anschlusszwang festlegen. Damit vermeiden sie 

Parallelstrukturen, wenn mehrere Unternehmen diese Aufgaben erfüllen würden. Ausgehend davon 

ist es denkbar, die Wohnraumvermittlung ebenfalls über kommunale Einrichtungen durchzuführen. 

Gemeinden könnten kommunale Plattformen als gemeindliche Einrichtungen schaffen und 

Wohnungseigentümer*innen verpflichten, Wohnraum nur über die kommunale Einrichtung 

anzubieten. Dieser Ansatz wäre zwar keine Vergesellschaftung von Immoscout24 im engeren 

Sinne, würde das bezweckte Ergebnis aber gleichermaßen erreichen. Für Unternehmen wie 

Immoscout24 ändert sich, dass es in Gemeinden, die so vorgehen, keinen Markt für digitale 

Wohnraumvermittlung mehr gäbe. Stattdessen können die Kommunen die Wohnraumvermittlung 

lokal kontrollieren und verhindern, dass kapitalistische Logiken die Wohnungsvermittlung prägen.  

Für solche Schritte gibt es historische und aktuelle Vorbilder. Nach dem Ende des 2. Weltkriegs bis 

in die 1970er Jahre ermittelten kommunale Wohnungsämter den verfügbaren Wohnraum, vergaben 

ihn nach gesetzlich definierten Sozialauswahlkriterien und konnten unwillige Vermieter*innen 

sogar zum Vertragsschluss zu einer konkreter Miethöhe zwingen. Dieses Vorgehen kann heute 

digital nachgebildet werden. Aktuell bewirtschaften zudem auch Städte wie München und Wien den 

Wohnraum in öffentlicher Hand. Diese Selbstbewirtschaftung wollen wir ausbauen, so dass sie alle 

im Stadt- und Gemeindegebiet vorhandenen Wohnungen erfasst, und nicht nur die in kommunaler 

Hand.  

Das kommunalpolitische Modell verhindert, dass die Wohnungsvermittlung überhaupt durch 

privatwirtschaftliche Unternehmen durchgeführt wird und dass diese in Konkurrenz zur 

vergesellschafteten Wohnungsvermittlung treten. Es ist gleichzeitig die Basis für eine dezentral 

organisierte Struktur und verhindert, dass die Daten über Wohnungssuchende in einer Stelle 

zentralisiert werden. Die Kommunen, die diesen Weg gehen, könnten ihre Datenbestände zudem für 

andere Kommunen mit ähnlichen Einrichtungen öffnen und damit einen überregionalen Verbund 

kommunaler Wohnungsvermittlung etablieren.  

Um all dies auch praktisch zu erreichen, braucht es politische und rechtliche Veränderungen auf 

kommunaler Ebene. Das bedeutet, dass wir auch mit lokalen Parteien und 

Wähler*innengemeinschaften sowie mit lokalen Bewegungen und Aktivist*innen 

zusammenarbeiten, um die nötigen Mehrheiten zu erreichen und konkrete Veränderungen 

umzusetzen. 
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